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Es besteht kein Zweifel, wir sind in das Zeitalter des Anthropozäns eingetreten, 

in dem wir Menschen die ganze Natur formen und gestalten. Natur ist nicht 

mehr draußen, sondern dort, wo wir leben und arbeiten.

Das ändert alles im Verhältnis von Natur und Wirtschaft. Bisher hat die Wirt-

schaft die Natur ausgebeutet, jetzt gilt es, sie human und ökologisch herzu-

stellen. Das ist ein großes und schwieriges Jahrhundertprojekt. Die gesamte 

industrielle Produktion muss umgestellt werden, und unsere Konsumtion muss 

im Einklang mit der Natur erfolgen. Ein neuer ökologischer Lebensstil ist nötig.

Das eröffnet aber auch große Chancen für die Wirtschaft und ihre Reform. Nicht 

mehr die Ausbeutung, sondern die Herstellung der Natur wird zur wesentlichen 

Quelle der Wertschöpfung, also zur Grundlage für Einkommen, Gewinnen, Ar-

beitsplätzen und Wohlstand. Die Wirtschaft bekommt ein zukunftsfähiges Leit-

bild.

In dem Buch wird die Konzeption einer naturverträglichen und praxisfähigen 

Wirtschaftsweise im Zeitalter des Anthropozäns entwickelt. Auch die kapitalisti-

sche Wirtschaft ist zu dieser Reform fähig, weil ihre Gewinne hier nicht mehr aus 

der Gefährdung der Natur, sondern aus deren bewusster Gestaltung resultieren. 

Natur und Wirtschaft können versöhnt werden.
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Einleitung 
 
Wir wissen nicht, was Wirtschaft ist, 
weil wir nicht wissen wollen,  
was Natur ist 

Die Menschen leben schon über zwei Millionen Jahre auf der 
Erde, und manchmal frage ich mich, in welcher Zeitphase die-
ser langen Evolution der Menschheit ich am liebsten gelebt 
hätte. Ich habe zwei klare Favoriten. Meine erste Wahl fällt auf 
die Zeit etwa vor 14 000 Jahren, also auf den Übergang von spä-
ter Altsteinzeit zu langsam beginnender Neusteinzeit. Die letzte 
Eiszeit war seit einigen Jahrhunderten vorüber, es war wärmer 
geworden, die Vegetation erblühte und es gab viele Tiere in Wäl-
dern und Savannen. Die Jäger und Sammler dieser Zeit hatten 
ein eher leichtes Leben, es gab genügend zum Essen, das Klima 
war gut, man lebte in kleinen Menschengruppen, arbeitete nur 
wenige Stunden am Tag, hatte Zeit für sich und die anderen, 
widmete sich der Kunst, dem Handwerk und den Kindern. Man 
begann zumindest für Tage und Wochen sesshaft zu werden 
und baute sich feste Häuser. 

Vielleicht waren die Kulturen des Natufien (ca. 14 500 bis 
11 500 v.u.Z.) im Nahen Osten bzw. am Mittelmeer die letzten 
wirklichen Paradiese für die Menschen, weil für eine kurze Zeit-
spanne der Menschheit günstige Faktoren zusammentrafen und 
ein gutes Leben ermöglichten. Es war warm, die Natur produ-
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zierte reichlich Nahrung und angenehme Lebensverhältnisse, es 
ging den Menschen gut. Es gab noch keine bücherschreibenden 
Ökonomen, aber wenn es sie gegeben hätte, würden sie von einer 
einmaligen Harmonie zwischen produktiver Natur und wirtschaf-
tenden Menschen berichten. Der Reichtum der Natur wurde zum 
Reichtum für die Menschen, wahrscheinlich gab es nie wieder 
eine so günstige Harmonie zwischen Mensch und Natur sowie 
ihrer wirtschaftlichen Verbindung. Gerne hätte ich hier gelebt. 
Aber mit dem Neolithikum ging diese Zeit zu Ende.  

Mein zweiter Favorit wäre – heute. Tatsächlich bestehen Ähn-
lichkeiten zwischen beiden Zeitspannen, gleichzeitig aber auch 
große Widersprüche. Auch wir leben heute zweifellos in relati-
vem Reichtum, auch wir verdanken diesen im Grunde derselben 
Quelle, nämlich der produzierenden Natur. Eine spektakuläre 
Naturwissenschaft in Verbindung mit einer praxisfähigen Tech-
nologie hat unsere Zeit wirtschaftlich unerhört erfolgreich und 
eine Explosion von Produktion und Konsumtion möglich ge-
macht. Die Wissenschaft von der Natur und deren Ausbeutung 
ist die Grundlage unseres Wohlstandes. Aber es gibt ein Problem: 
Es ist eigenartig, die Bedeutung von Naturwissenschaft und 
Technologie als Basis unseres Reichtums erkennt jeder an, aber 
von der Natur selbst als Erzeugerin unseres Reichtums will keiner 
etwas wissen. Natur ist für die Wirtschaft heute ein Fremdwort, 
sie will nichts mit dieser zu tun haben. 

Oft werde ich von Leuten nach meinem Beruf gefragt. Wenn 
ich dann antworte, ich sei Professor für Ökonomie, stoße ich 
auf Interesse. Aber wenn ich dann präzisiere, mein Fachgebiet 
beträfe das Verhältnis von Wirtschaft und Natur, finde ich Un-
verständnis. Natur hätte doch mit Wirtschaft nichts am Hut, das 
wären doch zweierlei Welten, ja, die Wirtschaft wäre sogar der 
Feind der Natur. Dann fange ich an zu stammeln, weil ich viel 
zu sagen versuche und fast nicht verstanden werde. Und genau 
an dieser Stelle wird unsere Zeit ungeheuer spannend. Wer will 
eigentlich bestreiten, dass alles, was wir essen, trinken, bauen 
und herstellen, aus der großen Natur kommt und umgeformte 
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Natur darstellt? Wenn man dann aber sagt, dass die City von 
Berlin unsere wirkliche Natur darstellt, dass alle Industriepro-
dukte Naturprodukte sind, und dass jeder Euro und jeder Dollar 
seinen Wert ausschließlich aus der produzierenden Natur erhält, 
schaut man in große Augen der Verständnislosigkeit. Natur ist 
doch dort, wo keine Wirtschaft ist, und wo Wirtschaft auftaucht, 
verschwindet Natur schleunigst. Bei dem Professor ist wohl eine 
Schraube locker. 

Unserem industriellen Denken ist es tatsächlich gelungen, 
allen Reichtum aus der produzierenden Natur zu holen und 
gleichzeitig deren Mitwirkung an der Produktion dieses Reich-
tums komplett zu leugnen. Das ist der entscheidende Wider-
spruch unserer Zeit: Kein Produkt, kein Wert und kein Geld-
wert entsteht ohne Natur, aber wir tun so, als ob es sie gar nicht 
gäbe. Wir sitzen in einer historischen Falle. Wir kennen keine 
Natur, aber ohne Natur kennen wir keine Zukunft. Wir haben ein 
Problem. Wir wissen nicht, was Wirtschaft ist, weil wir nicht 
wissen wollen, was Natur ist. 

Die großen Phasen der Menschheitsgeschichte sind durch 
das jeweilige Naturverhältnis gekennzeichnet. Das Paläolithi-
kum, die Zeit der Jäger und Sammler, war dadurch bestimmt, 
dass die äußere Natur praktisch alle Produkte zum Leben er-
zeugte und diese durch Jagen und Sammeln dem menschlichen 
Verzehr zugeführt wurden. Das entscheidende Merkmal dieser 
extrem langen Menschheitszeit ist, dass nur die äußere Natur 
Produkte erzeugt und die Menschen sie sich nur aneignen. Eine 
epochale Zeitenwende stellt dann das Neolithikum dar, in wel-
chem die Menschen die Natur zu bändigen begannen, indem 
Pflanzen kultiviert und Tiere gezähmt und gezüchtet sowie die 
Menschen durch den Bau von festen Häusern sesshaft wurden. 
Zur Produktivkraft der äußeren Natur tritt damit jene der mensch-
lichen Arbeit hinzu, der Mensch beginnt die äußere Natur zu 
formen. Die folgenden Hochkulturen sind eigentlich nur konse-
quente Weiterführungen der neolithischen Revolution. 
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Etwas radikal Neues begann dann mit der industriellen Re-
volution vor gerade einmal gut 200 Jahren. Wissenschaft und 
Technik revolutionierten die Formung der Natur und ließen 
Produktion und Produktivität explodieren. Aber dann kommt es 
zu dieser bemerkenswerten Verirrung des Denkens, dass die 
revolutionierte Natur keine Natur mehr sei, sondern Industrie. 
Die Folge ist, dass wir heute in der Stadt, im Produkt, in der 
Fabrik, in unserem Geldbeutel und in unserem Gehirn eigentlich 
gar keine Natur mehr erkennen. Aber indem wir sie im Denken 
abgeschafft haben, meldet sie sich umso brutaler als materielle 
Wirklichkeit zurück. An diesem Punkt stehen wir heute. Wie 
geht es weiter? 

Das industrielle Zeitalter hat sich die ganze Natur maßlos 
angeeignet und unterworfen, gleichzeitig den Begriff der Natur 
aus ihrer Praxis verschwinden lassen. Das war raffiniert, wird 
aber zunehmend tödlich für die Menschheit. Heute sehen wir 
vermeintlich kaum mehr Natur, laufen aber auf ihren Resten 
herum und haben ihre Scherben in der Hand. Sie ist immer noch 
unsere Wohnung, unser Lebensmittel, unser ganzes Leben, ja, 
wir selbst sind diese Natur, die wir gleichzeitig nicht wahrneh-
men. Wir leben in einem existentiellen Konflikt mit uns und 
unserer Natur. Wir erkennen nicht, was Natur ist. Die Folge ist, 
dass wir nicht wissen, was wir tun und wie wir wirtschaften. 

Jeder merkt heute, dass es so nicht weitergehen kann. Tat-
sächlich leben wir heute wieder an einem epochalen Übergang 
der Menschheit, im Übergang zu einer von uns Menschen we-
sentlich gestalteten Natur. Die industrielle Epoche hat die Natur 
unbewusst, blind und ohne Maß geformt und angeeignet, in der 
jetzt beginnenden neuen Epoche der Menschheit kommt es da-
rauf an, sie bewusst, mit Verstand und mit Maß zu gestalten. Das 
ist eine ungeheure Aufgabe, und ihr Scheitern ist wahrscheinli-
cher als ihr Gelingen. Aber wir müssen diese Aufgabe annehmen, 
denn die Alternative dazu mag man sich gar nicht ausdenken. 

Es ist ein extrem spannender und riskanter Moment in der 
Geschichte der Menschheit, in dem wir heute leben. Und für die 
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Auflösung dieses historischen und existentiellen Knäuels ist 
ausgerechnet jemand zuständig, der bisher Täter war und sich 
die Hände in Unschuld zu waschen versucht. Es ist unser wirt-
schaftliches Handeln als Produktion und Konsumtion, denn sie 
sind die Gestalter der Natur.  

Es ist die Aufgabe der neuen Epoche der Menschheit, unser 
wirtschaftliches Handeln als Produktion und Konsumtion mit 
unserer und der ganzen Natur in Einklang zu bringen. Pessimis-
ten sagen, das geht gar nicht. Sie haben gute Argumente. Aber 
in dem entscheidenden Punkt täuschen sie sich. Es war immer die 
ganze produzierende Natur, die uns Menschen hervorgebracht 
hat und uns hat leben lassen. Wir durften ihr immer nur die 
Form geben. Ohne die produzierende Natur können wir keinen 
Tag überleben. 

Die industrielle Form der Naturgestaltung war ein Irrweg. 
Jetzt kommt es darauf an, der produzierenden Natur eine zu-
gleich humane und natürliche Form zu geben. Dabei steht unser 
wirtschaftliches Handeln im Zentrum einer neuen Praxis.  

Ob die Natur uns einen Weg zu dieser neuen Epoche der 
Menschheit offen lässt, und ob wir Menschen mit unserer Wirt-
schaft diesen Weg zu gehen in der Lage sind, soll in diesem Buch 
aufgezeigt werden. Wir leben heute in einer extrem spannenden 
Zeit. Unser wirtschaftliches Handeln und Verhalten entscheidet 
darüber, wie es ausgeht. 
 



 
 



 

Kapitel 1 
 
Die These des Buches 

 Es war eine historische Verirrung des industriellen Wirt-
schaftens, all seinen Reichtum aus der produzierenden Natur 
heraus zu holen, dann aber die Natur zu leugnen und die er-
zeugten Werte den Faktoren Arbeit und Kapital zuzuschlagen. 
Es gibt keine Wirtschaft ohne die Natur und ihre Produkti-
vität. Alle Produkte, alle Werte und auch alle Geldwerte ent-
stehen aus der Natur, die menschliche Arbeit selbst ist eine 
mitwirkende Naturkraft. 

 Es steht außer Zweifel, dass die kapitalistischen wie die sozia-
listischen Wirtschaftssysteme in den vergangenen 200 Jahren 
die Natur ausgebeutet haben, um mit kostenlosen Naturwer-
ten den industriellen Reichtum zu schaffen. Die Natur ist 
bisher das Opfer der Industrie. 

 Dies beginnt sich grundlegend zu ändern. Die weitere Schä-
digung der Natur ist nicht nur für die Existenz der Menschen 
auf der Erde riskant, sie wird auch wirtschaftlich immer un-
interessanter, weil sie immer weniger Gewinn bringt, immer 
mehr kostet und als Reparatur der Natur teuer wird.  

 Stattdessen setzt eine spektakulär neue Entwicklung ein. 
Nicht die Zerstörung der Natur erzeugt in Zukunft Gewinne 
für die Unternehmen und Einkommen für die Menschen, 
sondern die Herstellung der Natur und die Bildung einer 
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natürlichen Arbeits- und Lebenswelt werden zur entschei-
denden Wertquelle. Das bisherige ökonomische Dogma, dass 
die Gewinne der Unternehmen und die Einkommen der Men-
schen nur auf Kosten der Natur entstehen können, weicht der 
neuen ökonomischen Zielfunktion, dass durch eine verant-
wortungsvolle Herstellung der Natur und eines humanen 
Lebens die Gewinne der Unternehmen und die Einkommen 
der Menschen erzeugt werden können. 

 Die Herstellung der Natur wird zur Grundlage der Wirtschaft 
und zur bedeutendsten wirtschaftlichen Aufgabe der Zukunft. 
Eine ökologisch reformierte Wirtschaft hat die Fähigkeit und 
die Chance, diese Aufgabe zu erfüllen. Natur und Wirtschaft 
können, ja müssen versöhnt werden.  

 Es bleiben Risiken. Das größte Risiko ist, einen neuen Men-
schen schaffen zu wollen, wie dies heute von Teilen der Wis-
senschaft gefordert und vorangetrieben wird. Es gilt daher, 
den Menschen und seinen Körper, wie er heute existiert, 
gegen alle Versuche zu verteidigen, ihn im Namen der Ver-
besserung abzuschaffen. 

 
 
 


